
Vorwort zur fünften Auflage.

Heer, in dessen Reihen der Dichter selbst heldenmüthig kämpfte und fiel;
daneben darf sich auch Ramlers „Triumph“ wohl mit Ehren sehen
lassen, an dem noch im Beginne dieses Jahrhunderts, als Preußen von

seiner Höhe herabgesunken schien, patriotische Herzen sich tröstlich er
bauten; Kästners hübsches Epigramm auf Roßbach verdiente gleichfalls
im Gedächtnisse aufgefrischt zu werden. Den umfassendsten, erhebendsten
und ergreifendsten Ausdruck findet aber das dichterisch gesteigerte Vater
landsgefühl in der großen Ode Klopstocks (S. 129), die in keiner
Mustersammlung deutscher Lyrik fehlen sollte. Jedes Wort, das der
Poet hier, in die Vergangenheit zurück und hinaus in die Zukunft
blickend, als wahrer Seher verkündigt, es ist jetzt neu bekräftigt worden,
hat ein neues Leben und eine erhöhte Weihe empfangen.

Außer diesen Gedichten vaterländischen Inhalts mußten manche
andere hinzugefügt werden, die geeignet sind, das Verdienst der hervor—
ragenden Lyriker in helleres Licht zu stellen oder gewisse, meist über—
sehene Eigenthümlichkeiten ihres Talents deutlicher hervortreten zu lassen.

Klopstocks „Rosenband“ (S. 143) zeigt die leichtere, mehr dem
Liede sich zuneigende Weise des Meisters, von dem wir nur feierlich

mächtige, zum Erhabenen stimmende Töne zu vernehmen gewohnt sind.
Der so vielfach mißkannte und noch immer nicht hinlänglich gewürdigte
J. G. Jacobi wird jetzt durch sein schönstes Gedicht (S. 108) die
Theilnahme empfindender Leser unfehlbar ansprechen. Bürger, der in
den früheren Ausgaben nur Balladen und Epigramme aufweisen konnte,
erscheint nun auch als Dichter köstlicher Lieder, in denen seine bewegliche
Kraft sich mit frischer Anmuth und Lauterkeit des Ausdrucks gefällig
paart und jede Abirrung ins Rohe vermieden wird. Wir haben diesen
Liedern meist die ersten, einfacheren Lesearten zurückgegeben, denen schon
A. W. Schlegel den Vorzug vor den später hineingekünstelten ertheilt hat.
Ebenso schien es geziemend, Hölty in seiner schmuckloseren ursprüng—
lichen Tracht hier auftreten zu lassen, die er durch Halms erfolgreiches
Bemühen glücklich wiedergewonnen.

Herders Antheil ist um eine rührende Erzählung und ein wahrhaft


